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NACHRICHTEN

Gemeinderat hört 
Ende Monat auf
Lampenberg  |  Münir Sarucan tritt Ende 
dieses Monats aus dem Gemeinderat 
von Lampenberg zurück. Die Gründe für 
den Rücktritt sind laut Mitteilungsblatt 
privater und beruflicher Natur. Sarucan ge­
hört dem Gemeinderat seit Herbst 2021 
an. Seine Nachfolge soll in einer Ersatzwahl 
am 18. Mai bestimmt werden. Eine stille 
Wahl ist möglich. vs.

Stärkung der 
Geschäftsleitung
Baselbiet  |  Die Basellandschaftliche Pensi­
onskasse (BLPK) erweitert ihre Geschäfts­
leitung, wie sie in einer Mitteilung schreibt. 
Ab 1. Juni verstärkt Manuel Flückiger die 
Leitung der Pensionskasse, die mit dem Zu­
gang vier Personen umfasst. Flückiger sei 
ein ausgewiesener Spezialist für Digitalisie­
rung und führt den neu geschaffenen Be­
reich «Digitalisierung und Innovation». 
Flückiger studierte Wirtschaftswissenschaf­
ten in Basel, Schwerpunkt: Finanzen und 
Risikomanagement. Seit Jahren sei er in der 
digitalen Welt daheim und verantworte 
anspruchsvolle Projekte, zuletzt in leitender 
Position bei der Basellandschaftlichen 
Kantonalbank. Bei der Basellandschaftlichen 
Pensionskasse wird Flückiger die IT ver­
antworten und den digitalen Umbau voran­
treiben, heisst es weiter. vs.

Bevölkerung gestaltet ihre Zukunft
Oberbaselbiet  |  Regionalverein sucht 180 Interessierte für Mitarbeit an Konzept
Verkehr, Wohnen, Arbeiten, 
Natur: Der Verein Region Ober­
baselbiet will die raumplaneri­
schen Grundlagen für eine nach­
haltige Entwicklung schaffen. 
Ein entsprechendes Konzept ist 
in Arbeit – nun soll die Be­
völkerung dazu befragt werden.

Janis Erne

Vergangenes Jahr wurde der Verein 
Birsstadt – ein Zusammenschluss 
von zehn Gemeinden aus dem Un­
terbaselbiet und dem Leimental – 
mit dem renommierten Wakker­
preis ausgezeichnet. Dies, weil die 
Gemeinden gemeinsam die Bau­
kultur, die ehemaligen Industrie­
areale sowie den Natur- und Lebens­
raum zum Wohle der Bevölkerung 
gestärkt haben. Am Anfang dieser 
Erfolgsgeschichte standen verschie­
dene Grundlagenpapiere.

Nun will der Verein Region Ober­
baselbiet, dem die meisten Dörfer des 
Bezirks Sissach sowie Diegten und 
Eptingen angehören, nachziehen. 
Er erarbeitet ein Konzept, das den 
Gemeindebehörden als Leitfaden 
dienen soll. Der Verein beschäftigt 

sich mit der Frage, wie das Ober­
baselbiet östlich des Waldenburger­
tals in einigen Jahren aussehen und 
«funktionieren» soll. Die Heraus­
forderungen wie der Klimawandel, 
das hohe Verkehrsaufkommen oder 
die Alterung der Gesellschaft sind 
vielfältig.

Die Arbeiten für das «Regionale 
Entwicklungskonzept», das die Be­
reiche Verkehr und Regionalökono­
mie, Siedlungsplanung und Städte­
bau sowie Landschaft und Freiraum 
umfasst, sind bereits fortgeschrit­
ten. Ein erster Entwurf wurde Ende 
Januar den Vertretern der Gemeinde­
behörden vorgestellt. In einem nächs­
ten Schritt soll nun die Bevölkerung 
einbezogen werden. Der Verein Re­
gion Oberbaselbiet sucht 180 Ein­
wohnerinnen und Einwohner, die 
sich mit dem Konzept auseinander­
setzen und Rückmeldungen geben. 
Die Teilnehmer treffen sich an drei 
über das Jahr verteilten Abenden.

«Besonders gesucht sind Mit­
glieder von Vereinen und Verbänden 
sowie engagierte Privatpersonen, 
die das Oberbaselbiet aktiv mitge­
stalten möchten», heisst es in einem 
Flyer. Die Gemeinden sollen entspre­
chend ihrer Grösse vertreten sein, 

damit die Region möglichst realis­
tisch abgebildet wird. Erwünscht ist 
die Teilnahme an allen drei Aben­
den (26. März, 5. Juni und 17. Sep­
tember). Dazwischen sind keine Auf­
gaben zu erledigen.

Gesamtheitliche Betrachtung
«Die Teilnehmer spiegeln die von 
den Fachplanenden vorgestellten 
Stossrichtungen aus der Analyse 
und definieren ein Zielbild sowie 
Massnahmen», erklärt Raphael 
Aeberhard vom Planungsbüro SKK 
Landschaftsarchitekten in Wettin­
gen. Aeberhard koordiniert die Er­
arbeitung des Oberbaselbieter Ent­
wicklungskonzepts, an dem drei Pla­
nungsbüros sowie eines aus dem 
Bereich Partizipation und Modera­
tion beteiligt sind. Im Zentrum steht 
eine nachhaltige Raumplanung.

Aeberhard spricht von einem 
integralen Konzept, das erarbeitet 
werde: «Die verschiedenen Themen, 
die wir beleuchten, beeinflussen sich 
gegenseitig.» So könne die Entwick­
lung von Arbeit und Wohnen nicht 
ohne den Verkehr gedacht werden. 
Ein anderes Beispiel ist die Land­
schaft: «Sie ist identitätsstiftend für 
das Oberbaselbiet und gleichzeitig 

wichtig für die regionale Wirtschaft 
– denken wir nur an die Landwirt­
schaft oder die Holzwirtschaft.»

Der Verein Region Oberbasel­
biet umfasst 22 Gemeinden mit ins­
gesamt rund 35 000 Einwohnern. 
Darunter befinden sich Zentrums­
gemeinden wie Sissach und Gelter­
kinden, aber auch kleine periphere 
Dörfer wie Maisprach oder Kilch­
berg. Hinsichtlich Bevölkerungs­
struktur und Geografie sind die Mit­
gliedsgemeinden, die jährlich 2 Fran­
ken pro Einwohner in den Verein 
einzahlen, zum Teil sehr unterschied­
lich. Für den Erfolg des Konzepts 
sei es deshalb wichtig, alle Betrof­
fenen frühzeitig ins Boot zu holen, 
sagt Projektleiter Aeberhard. Denn 
das Konzept soll nicht in der Schub­
lade verschwinden, sondern das 
Oberbaselbiet voranbringen.

Mitglieder des Vereins Region Ober­
baselbiet sind die Gemeinden 
Anwil, Böckten, Diegten, Diepflingen, 
Eptingen, Gelterkinden, Itingen, 
Kilchberg, Maisprach, Oltingen, Orma­
lingen, Rickenbach, Rothenfluh, 
Rünenberg, Sissach, Tecknau, Tenniken, 
Thürnen, Wenslingen, Wittinsburg, 
Zeglingen, Zunzgen.

Die latente Gefahr von US-Einfuhrzöllen
Baselbiet  |  Exportfirmen schauen mit gemischten Gefühlen Richtung «Wilder Westen»
Niemand weiss, ob die Schweiz 
bald in grösserem Rahmen von 
amerikanischen Strafzöllen betrof­
fen sein wird. Die Handelskammer 
beider Basel temperiert die Wahr­
scheinlichkeit nach unten, Firmen­
vertreter lassen sich nur bedingt 
in die Karten blicken, was neue 
Zölle für sie bedeuten würden.

Andreas Hirsbrunner

Die einzige Konstante in der Politik der 
neu-alten US-Regierung ist derzeit die 
Inkonstanz. Das gilt für etliche Be­
reiche, wobei die Volten beim Thema 
Schutzzölle bisher besonders gross 
waren. So führte Präsident Donald 
Trump Ende Januar Einfuhrzölle in 
der Höhe von 25 Prozent auf Produkte 
aus den Nachbarstaaten Kanada und 
Mexiko ein, um sie kurz darauf wie­
der zu sistieren. Dann folgte der Be­
schluss, weltweite Einfuhrzölle in glei­
cher Höhe auf Stahl und Aluminium 
zu erheben. Gleichzeitig tönte Trump 
an, dass Einfuhrzölle auf weitere Pro­
dukte folgen könnten. Kein Wunder, 
schaut fast die ganze Welt gebannt 
nach Amerika, was da noch kommt.

Vor diesem Hintergrund wollten 
wir von ein paar grösseren Export­
firmen im Oberbaselbiet wissen, wel­
che Auswirkungen zusätzliche US-Ein­
fuhrzölle auf sie haben würden und 
ob es Ausweichmöglichkeiten gäbe. 
Die Antworten fielen vom Gehalt her 
recht unterschiedlich aus, was auch 
mit der derzeit herrschenden Unsi­
cherheit zu tun haben dürfte.

Arbeitsplätze in Sissach sicher
Bei der GF JRG in Sissach verweist 
man an den Mutterkonzern Georg Fi­
scher in Schaffhausen. Dessen Kom­
munikationsleiter Beat Römer stellt 
konkrete Informationen auf Ende Mo­

nat in Aussicht: «Wir sind daran, die 
detaillierten Auswirkungen neuer US-
Zölle auf die gesamte GF Gruppe zu 
eruieren und werden diese im Rah­
men unserer Analysten-/Medienkon­
ferenz vom 26. Februar ansprechen. 
Wir gehen davon aus, dass sich auf­
grund einzelner Entscheide in den 
USA wie zum Beispiel Investitionen 
in KI/Datencenter für uns auch Op­
portunitäten eröffnen werden.»

Weitgehende Entwarnung gibt Rö­
mer für Sissach. Der US-Markt sei für 
diesen Standort, an dem Rohrleitungs­
systeme und Armaturen für Trink­
wasserinstallationen und Kühlwas­
sersysteme im Bereich Haustechnik 
hergestellt werden, umsatzmässig mit 
einem Anteil im tiefen einstelligen 
Prozentbereich von geringer Bedeu­
tung. In Sissach werde vor allem für 
die Schweiz und den europäischen 
Raum produziert. Deshalb hätten all­
fällige neue US-Zölle keine Auswir­
kungen auf die knapp 300 Arbeits­
plätze in Sissach, so Römer.

Zurückhaltend äussert sich Daniel 
Grotzky, Kommunikationschef beim 
Bubendörfer Pharma-Zulieferer Ba­
chem: «Wir beobachten die Entwick­
lung sehr genau. Sollten Strafzölle 
anfallen für Produkte aus der Schweiz, 
dann würden wir die Situation auch 
gemeinsam mit Kunden besprechen, 
um möglichst gute Lösungen zu fin­
den.» Wie diese aussehen könnten, 
darüber schweigt er sich aus.

Auch will Grotzky nichts zum An­
teil der US-Exporte am Gesamtgeschäft 
sagen und wie viel davon in den bei­
den Werken, die Bachem in Kalifor­
nien betreibt, produziert wird. Nur so 
viel: «Wir bauen grundsätzlich sowohl 
in der Schweiz als auch in den USA 
derzeit die Produktion aus.» Und er 
betont: «Die Wirkstoffe, die wir her­
stellen, werden von Kunden weiter­
verarbeitet und sind Bestandteil von 

zum Teil lebenswichtigen Medikamen­
ten.» Auch wenn Grotzky das nicht 
explizit sagt, so kann diese Aussage 
doch so interpretiert werden, dass sich 
die USA mit Strafzöllen ins eigene 
Fleisch schneiden würden.

«Zölle bergen Gefahren»
Keine Auskünfte gab es von den Fir­
men Rego-Fix in Tenniken, die Spann­
werkzeuge in grösserem Rahmen in 
die USA liefert, und Bächler Feintech 
in Hölstein, die vor allem Bestandteile 
für Dental- und Medizinaltechnikfir­
men produziert. Bei Letzterer lässt Ge­
schäftsleitungsmitglied Reto Strick­
ler jedoch durchblicken, dass Ideen 
vorhanden seien, «wie wir mögliche 
Szenarien bewältigen könnten». Aber 
so lange das Thema US-Einfuhrzölle 
auf Spekulationen beruhe und keine 
gesicherten Fakten vorlägen, wolle 
er sich nicht öffentlich dazu äussern.

Um eine Einschätzung gebeten, 
wie sich US-Einfuhrzölle auf die ganze 
Region Basel auswirken könnten, sagt 
der Leiter Aussenwirtschaft bei der 
Handelskammer beider Basel, Gabriel 
Schweizer: «Die Zölle der USA bergen 
verschiedene Gefahren, denn die Re­
gion Basel ist mit ihrer Pharma-Indus­
trie stark vom US-Markt abhängig. 
30 Prozent des Schweizer Pharma-
Exports gehen in die USA.» Die Ge­
fahr bei den Pharma-Firmen sei, dass 
sie mittel- bis langfristig Investitio­
nen vermehrt in den USA statt in der 
Schweiz vornähmen, um mögliche 
Zölle zu vermeiden.

Auch zahlreiche regionale KMU 
in den Bereichen Maschinenbau, Prä­
zisionsinstrumente und Medtech wür­
den stark in die USA exportieren. Bei 
ihnen hiesse die Gefahr, dass ihre 
Produkte durch Zölle teurer würden, 
sodass amerikanische Kunden eher 

auf US-Produkte umsteigen würden. 
Firmen mit geringen Margen wären 
davon stärker betroffen. Und Schwei­
zer sieht noch eine dritte Gefahr: «Es 
droht weltweit eine Eskalation von 
gegenseitigen Zollmassnahmen. Das 
wäre für die Schweiz schlecht, weil es 
den Handel und die globalen Liefer­
ketten stört.»

Gleichzeitig sieht Schweizer Indi­
zien, die gegen US-Strafzölle gegen die 
Schweiz sprechen: «Aktuell drohen 
die USA vor allem Ländern, die einen 
Handelsbilanzüberschuss mit den USA 
aufweisen, also mehr in die USA ex­
portieren als importieren, und die Zölle 
auf US-Waren erheben. Die Schweiz 
steht in beiden Fällen gut da.» Dies, 
weil der Handel der Schweiz mit den 
USA dank grosser Dienstleistungsim­
porte ausgeglichen sei und weil die 
Schweiz die Industriezölle abge­
schafft habe.

Neue Zölle wären für den GF JRG-Standort in Sissach kaum relevant, da hier vor allem Produkte für den inländischen und 
europäischen Markt produziert werden.� Bild Archiv vs


